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Das Berliner Turnier
^ Ein ungleicher Kampf

Aus dem, man muß leider sagen, künstlich hergestellten
Dunkel der Verhandlungen der Entschädiaungskommission
mit der deutschen Regierung tritt allmählich so etwas wie ein

»Programm hervor. Es wird klar, daß die Kommission nicht
nachV;rlin gekommen ist, um etwa den englisch-französischen
Meinungsstreit zu entwirren oder gar die Entschädigungs¬
frage auf vernünftigen Boden zu stellen, sondern um den deut¬
schen Schuldner, über dessen Bankrott kein Zweifel besteht,
auf irgend ein? Weise und sei es auch nur für kurze Zeit
wieder zahlungsfähig zu machen. Woraus wiederum die ent¬
täuschende Tatsache'hervorgeht, daß die Mitglieder der Kom¬
mission weder die Neigung noch die Vollmacht haben, in die
Tiefe des europäischen Unglücks hinabzusteigen und von dort
aus die Aufgabe zu lösen. Immer wieder versichert der Vor¬
sitzende Barthoü,  daß er nur gekommen sei, um über die
Festigung der Mark und über den Ausgleich der deutschen
Reichs- und Landeshaushalte zu beraten.

Auffällig wirkt, daß die französischen Mitglieder der Kom¬
mission bis jetzt noch mit keinem Wort auf den Goldschatz
der Reichsbank  zu sprechen gekommen ist. Barthou
scheint einen Teil seiner wirtschaftspolitisch eigenartigen
Gegenvorschläge verhüllt zu haben. Die Anwesenheit der aus¬
ländischen Finanzsachverständigen in Berlin hat wohl dieses
Wunder bewirkt. Vor deren ökonomischer Weisheit fürchtet
man, sich mit unüberlegten Schritten zu blamieren. Es ist
in dieser Beziehung ja sowohl in Paris (siehe die Denkschrift
Varthous) als auch in Berlin (siehe die Devisenordnung) ge¬
sündigt worden. Man geht also beiderseits sehr vorsichtig zu
Werke, und so weit die Technik und Taktik der Verhandlungen
in Frage kommt, ist alles in guter Ordnung. Es ist den Poli¬
tikern, die meist dem Finanzfach fern stehen, klar geworden,
daß man dis deutsche Mark nicht einfach durch einen Gold¬
kunstgriff festigen kann, sondern daß dies in erster Linie vom
Gleichgewicht des Neichshaushalts abhängt. Umgekehrt kön¬
nen Einnahmen und Ausgaben des Deutschen Reichs erst
dann in ein vernünftiges Verhältnis gebracht werden, wenn
Aussicht besieht daß die Währung nicht weiter sinkt. Beide
Aufgaben heben sich nicht gegenseitig auf, wie es beim ersten
Anblick scheinen mag. sondern man muß sie nur getrennt und
jede gründlich(und ehrlich)  für sich behandeln.

Dazu kommt allerdings noch folgendes: Wer der Ansicht
ist, daß Zeit- und Weltgeschichte von Persönlichkeiten und
nicht einfach von Bedingungen und Entwicklungen gemacht
wird, der sieht mit einiger Sorge auf die Figuren des Ber¬
liner Kampfspiels. Auf der einen Seite des Schachbretts
Barthou,  die Kommissionsgenossen an Temperament und
Energie weit überragend, ein Mann, der als Abgeordneter.
Ministerpräsident. Kriegsminister und Justizminister stets mit
einer gewissen Erbitterung die nationalen Interessen seines
Landes verfochten hat, selbst in Genua, wo er in merkbarem
Gegensatz zu Poincarä trat, unerbittlich deutsch¬
fei  n d l i ch. Sagt man ihm doch nach, daß bei dieser Haltung
tief persönlicher Groll über den Verlust seines achtzehnjähri¬
gen Sohns im Krieg mitspielt. Wie dem auch sei, Barthou ist
ein äußerst t "rtnäcklger Gegner, entschlossen, aus den Ber¬
liner Berkmndlimnfn den größtmöglichen und nur den Nächst¬
liegenden Vorteil Frankreichs herauszuholen. Auf der andern
Seit ; die deutsche Regierung, bestehend aus dem Reichskanz¬
ler Wirth, dem Rejchsfinanzminister Hermes und 2 Staats¬
sekretären Sämtliche deutsche Herren sind keine im Verkehr
mit dem Ausland geübte Diplomaten. Der Reichskanzler ist
vom besten Willen beseelt, bei diesen Verhandlungen die Lage
Dmtschlands reiten. Er arbeitet mit unermüdlicher An¬
strengung seiner, wie die Umgebung weiß, eisernen Nerven.
Aber ob er der diplomatischen Gerissenheit eines Barthou ge¬
wachsen ist, diese Frage wagt wohl niemand zu bejahen.

Mehr Oeffenilichkeik
Neben der Tagung der Entschädigungskommissionist nun

aber auch die Konferenz der ausländischen Finanz-
sachverständigen  vom Start abgelassen worden. Der
holländische Bankier Vissering  bringt den Plan mit, den
er schon 1920 in Brüssel vorgetragen hat. Professor Cassel
aus Schweden wiederholt die Vorschläge, die er seinerzeit
ebenfalls in Brüssel als Gutachter der englischen Regierung
entwurelte. Neu. aber auch nur in einem gewissen Sinn, ist
das Gutachten des aus Genf herbeigeeilten Amerikaners
I en ks. Er verordnet der im Todesfieber liegenden deutschen
Wahrung eine Goldanwendung, die durch eine äußere
Anleihe gebildet werden müßte. Im übrigen tritt Jenls
durchaus m kr- Fußtapfen des Morganschen Bankieraus-
schusses, der ja demnächst wieder einen Rat in Paris abhalten
will, indem er die Ansicht vertritt, daß eine Anleihe erst na-4
Aufhebung des Londoner Ultimatums Erfolg haben kann
Was die äußere Anleihe betrifft, so müsse, meint Jenks, dir
Entschädigungskommisstonauf ihre ersten Zugriffsrechts ver-
zichten. Das könne sie ganz gut auch nach dem Versailles Ver-
trag, wenn die Anleihe, ohne auf Entschädigungskonte zu
gehen, mittelbar doch dem französischen Wiederaufbau dient.
Er fragt, warum denn die französ. Vertretung1« der Kom¬
mission nicht versuchen wolle, den oewußten Verzicht so«
französischen Volk zu vertreten? Man sieht, die neutralen
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Berater eilen der politischen Gläubigergesellschastmir kvrer
Vernunft und Einsicht weit voraus. Kommt die Grrrppe um
Barthou und Bradbury bei diesem Wettrenen nach? '

Reichsfinanzminister Hermes  hat vor der Kommission
dargetan, daß nach Ansicht der deutschen Regierung die Hei¬
lung der Mark mit einer äußeren  Anleihe begonnen wer¬
den muffe. Boraussetzung allerdings sei, daß dje Kommission
auf dis Vorrechte verzichte. Offenbar ist hier und zwar in
keineswegs ungeschickter Weise der Versuch gewagt, die Pläne
der neutralen Sachverständigen aus den Sitzungstisch der
Kommission zu bringen. Zu einem solchen Schritt gehört aber
unbedingt die Unter st ützung der Oeffentlichkeit.
Leider haben die maßgebenden Stellen nicht das mindeste
Verständnis für eine gute Begleitmusik der Presse, wie sie
einst Bismarck, auch Bülow, ja eigentlich jeder Diplomat von
Fach übte. So kommt es, daß Herr Barthou  vollständig
das Feld beherrscht Er bleibt dabei: Deutschland muß seine
Währung aus sich heraus heilen, und wenn es dabei zugrunde
geht. Nur die innere  Anleihe wird vorerst erlaubt. Der
Rest ist — Ueberwachung. Auch was Herr Bradbury
denkt, erfährt man ohne Widerspruch: Durch den Goldbestand
der Reichsbank werde nach heutigem Kurs der ganze deutsche
Papiergeldumlauf„mehr als doppelt gedeckt". Welch ver¬
hängnisvoller Irrtum ! Reichsbankpräsident Haven stein
hat am 28. Olt. in der Sitzung des Zentralausschusses kei¬
nes Instituts außerordentlich wichtige Ausschlüsse über diesen
Punkt gegeben. Ist es nicht an der Zeit, jene Aufschlüsse vor
der Kommission und vor der europäischen Oeffentlichkeit zu
wiederholen? -er.

Milliardenkredit für die Landwirtschaft
ll. L. Der voin Abg. Dingler und Genossen im württ.

Landtag eingebrachte Antrag auf Gewährung eines Kredits
für die landwirtschaftlichen Bezugs- und Absatzorgamsationen,
für Gemeinden und städtische Konsumorganisationen war
Gegenstand einer Beratung im württ. Ernährungsministe-
rium. Der Kredit soll von der Reichsbank gewährt werden
nach Grundsätzen, die kürzlich in Baden bekannt gegeben
worden sind. Ministerialrat Springer gab über den Stand
der badischen Kreditaktion Auskunft. Demnach werden die
landwirtschaftlichenBereinigungen in Baden wohl auf die¬
sen Kredit verzichten müssen, weil er für die Landwirtschaft
nicht geeignet erscheint. Die Landwirtschaft braucht einen
Produktionskredit,  der erst zu Ende des nächsten
Jahrs Zurückbezahlt werden könnte. Die Reichsbank ist nur
bereit, Wechsel mit drei- und sechsmonatlicher Laufzeit zu dis¬
kontieren. Trotzdem will man aber in Württemberg ver¬
suchen, einen Kredit zu brauchbaren Bedingungen zu erlan¬
gen. Er soll eine Milliarde Mark betragen und soll ausschließ¬
lich dazu bestimmt sein, der heimischen Landwirtschaft die Be¬
schaffung von Kunstdünger und Saatgut zu ermöglichen. Die
städtischen Genossenschaften sollen den Einkauf von inländi¬
schen Lebensmitteln besonders auch von Kartoffeln mit einem
weiter zu gewährenden Kredit bewerkstelligen können. Wenn
man bedenkt, daß die Regierung in früheren Jahren zu glei¬
chen und ähnlichen Zwecken schon eine Million und in schlech¬
ten Jahren auch mehrere Millionen zur Verfügung stellte, so
erscheint der Belrag von 1 Milliarde Mark für die Landwirt¬
schaft für heutige Verhältnisse nicht zu hoch. Der Kredit würde
vom Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften und von
der Zentralsinkaufsgenoffenschaftdes Schwäb. Bauernvereins
in Ulm aufzunehmen sein. Die Verteilung auf die beiden
Organisationen würde erfolgen nach Maßgabe des jeweiligen
Umsatzes im Jahr 1921, umgerechnet auf den Wertstand des
1. Nov. 1922. Zu den Verhandlungen, die noch nicht abge¬
schlossen sind, waren beigezogen Vertreter der Zentralstelle
für die Landwirtschaft, der Landwirtschaftskammer, oes Ver¬
bands Landwirtschaftlicher Genossenschaften, des Schwäb.
Bauernvereins mit Zentralkasse und des Landw. .Hauptver¬
bandes. Auch ein Vertreter des Württ. Finanzministeriums
war als Gast zugegen.

Mussolinis Persönlichkeit
Benito Mussolini  ist keineswegs, wie vielfach ange¬

nommen wird, gelehrter Schriftmann. Er stammt aus der
Nomagna, aus einer armen Arbeiterfamilie. Nach dem Be¬
such der Volksschule verdiente er sein Brot als Steinarbeiter.
Er wurde Mitglied der sozialistischen Partei , einer ihrer radi¬
kalsten Vertreter, der sich der Verfolgung mehrmals durch
eine freiwillige Verbannung nach Paris und nach der Schweiz
entziehen mußte. Er lernte auf diese Weise französisch und
deutsch. Nach Italien zurückgekehrt, wurde er Mitarbeiter,
später Schriftleiter des führenden sozialistischen Blatts inJta-
>ien, des „Avanti" in Mailand. Die Ereignisse des Welt¬
kriegs trieben ihn ins nationalistische Lager. National und
sozial waren für diesen Arbeiterssohn keine  Gegensätze. Er
begründete in Mailand den „Popolo d'Jtalia ", in dem er
lei Haft für den Krieg wirkte. Als Italien in den Krieg ein¬
trat, setzte Mussolini seine Persönlichkeit für seine Politik ein
und zog als Kriegsfreiwilliger ins Feld, aus dem er schwer-
rerwundet zurückkam. Er übernahm wieder die Leitung des
»Popolo d'Jtalia", ohne politisch sonderlich hervorzutreten.
Nach den Friedensschlüssen mit dem Anwachsen und der fort¬
schreitenden Radikalisierung der Arbeiterbewegung findet er

SS. Jahrgang
in der Bekämpfung des entmannenden Pazifismus,'des er»
nationalisierenden Internationalismus, ein neues Tätigkeits¬
feld. Noch den kommunistischen Fabrrkbesetzungen und dem
Bombenattentatvon Bologna gewann der Faszismus rasch
an Boden. Bezeichnenderweise auch in der Arbeiterschaft.

Die Russen wieder in Wladiwostok
In einem Tagesbefehl an Heer und Flotte gibt Trotzki di«

Einnahme Wladiwostoks durch die roten Truppen bekannt.
In dem Tagesbefehl wird betont, daß die Republik des fernen
Ostens Tschita und Sowjetrußland ein untrennbares Ganzes
bedeuten pnd Sowjetrußland soeben den Ausgang zum Stil¬
len Weltmeer wieder zurückerobert hätte. Ueber das Schick¬
sal der letzten weißen Truppen und der Regierung von
Wladiwostok ist nicht das Geringste bekannt geworden. Es
verstärken sich die Gerüchte, daß Japan und Sowjetrußland
>m Tschan-Tschun tatsächlich ein geheimes Vorabkommen ge¬
troffen haben. Doch Einzelheiten über dasselbe sind aller¬
dings noch nicht genau bekannt. Es verlautete, daß sich Japan
als Preis für die Räumung des Küstengebiets und Wladiwo¬
stoks von Sowjetrußland freie Hand in China und der Mand-
sckurei habe zufichern lassen. Zwischen Japan und Sowjet¬
roßland soll auch ein Handelsabkommen vereinbart werden.

Neue Nachrichten
Die Beratungen mit der Entschädigungskommisston

Berlin, 5. Nov. Die ursprünglich von der Reichsregie¬
rur g aufgestellten Vorschläge über die Festigung der Mark
des Reichshaushaltsausgleichs und die Regelung der schwe¬
benden Schuld haben sich als ungenügend erwiesen. Das
Kabinett hat in einer Besprechung, der auch Reichsbankpräfi»
dent Höllenstein anwohnte, beschlossen, die VorWäge einer
Nachprüfung zu unterziehen.

Die deutschen Borschläge
Berlin, 5. Nov. Der Berichterstatter des „Petit Parlsien"

will von besonderer Seite erfahren haben, daß die von der
illeichsregierung der Entschädigungskommisston übergebene
Denkschrift folgenden Inhalt habe: 1. Die Unzulänglichkeit
einer innerdeutschen Stabilisierungsmaßnahmeohne gleich¬
zeitige Hilfe von außen. 2. Die Notwendigkeit einer großen
Anleihe zur Stabilisierung und zum Ausgleich des Budgets.
Lorgeschlagen würde eine Summe von über 500 Millionen
Goldmark. 3. Die deutsche Regierung sei für den Fall, daß
eine Ausländsanleihe erreicht würde, bereit, einen Teil der
Goldreserve der Reichsbank zur Verwendung bei der Stabi-
lisierungsmaßnahme zu opfern. 4. Die Notwendigkeit, das
Londoner Zahlungsstatut zu revidieren, um Len Abschluß
einer Anleihe zu ermöglichen. 5. Die Notwendigkeit einer
langfristigen Stundung für alle auszuführenden Leistungen.
3. Die Berücksichtigung der Beschlüsse der Pariser Bankier¬
konferenz. 7. Die Notwendigkeit, für die Sachlieferungen einen
Aufschub zu gewähren, jedoch nur für die materiellen, die
nicht ausschließlich im Norden Frankreichs Verwendung fin¬
den. 8. Zusage, die Kosten der Sachlieferungen durch eine
innere Anleihe zu decken. 9. Zusage, die Budgeteinnahmen
zu erhöhen und die Ausgaben herabzusetzen. Es wird auf die
neue hundertprozentige Erhöhung der Posttarife-und auf die
Beamtenentlassungen zwecks Ersparnis von 3 Milliarden an-
gespielt. 10. Irgend eine Finanzkontrolle könnte nur das Re¬
sultat haben, die deutsche Wirtschaft und damit auch die
Alliierten zu schädigen.

Vorschläge des Reichswirkschaftsrals
Berlin, 5. Nov. Die beteiligten Ausschüsse des Reichs¬

wirtschaftsrats bringen für die Festigung der Mark in Vor¬
schlag: Neuregelung der feindlichen Entschädigungsforde¬
rungen mit mehrjährigem Zahlungsaufschub, Erhöhung der
Reichseinnahinerneben größter Sparsamkeit in den Ver¬
waltungen, Steigerung und Verbesserung der Arbeits¬
leistungen. Ferner soll eine wertbeständige Anleihe aus-
gegeben werden, damit das Sparen wieder einen Zweck be-
korirme; eine unbefestigte Goldanleihe würde der Reichswirt¬
schaftsrat nicht verantworten können. Zu erwägen wäre end-
sich eine kurssichere Kredithilfe für Landwirtschaft, Industrie
Gewerbe und Handel.

Das Urteil im Hermesprozeh
Berlin, 5. Nov. Wegen Beleidigung des Neichsmini-

sters Hermes wurde der Schriftleiter der früheren „Frei¬
heit", Hensel  zu 10000 Geldstrafe und den Koster
des Verfahrens verurteilt. Das Urteil wird im „Vor¬
wärts", in der „Germania" und in der „Köln- Bolks-
zeitung" auf Kosten des Verurteilten veröffentlicht.

Die neue österreichisch« Notenbank
Wien, 5. Nov. Der Nationalrat hat den Gesetzentwurf

angenommen, der die Regierung ermächtigt, Anleihen von 8(
Millionen Goldkronen aufzunehmen. Das Gesetz zur Einrich¬
tung der neuen Notenbank wird alsbald zur Verabschiedung
gelangen. Die Bank soll am 20. November ins Leben treten
Bon dem Aktienkapital von 30 Millionen Goldkronen wirk
der Staat 20 Millionen beibringen, unter Verwendung de:
vusiOesterreich entfallenden Anteils des Goldbestands der ehe



maligen österreichisch-ungarischen Bank, 10 Millionen Haber
die beteiligten Wiener Banken aufzurbingen.

Bis Ende dieses Jahres sollen 25 000 Staatsangestellte
d. h. ein Zehntel der ganzen Beamtenschaft, entlassen werden
Die Einschränkungen sollen auch in den beiden nächsten Iah-
ren fortgesetzt werden: auch in den Ministerien und in der
Staatsbetrieben sind Vereinfachungen vorgesehen.

Von der Internationalen Arbeitskonferenz
Genf, 5. Nov. Auf der Internationalen Arbeitskonferenz

in Genf hatten die deutschen Vertreter beantragt, daß neber
der englischen und französischen auch die deutsche Sprache al-
Verhandlungssprache zugelassen werde. Der Antrag wurdi
aber nicht einmal zur Abstimmung gebracht. Die Deutscher
verließen darauf die Versammlung. Die Konferenz wurde ge>
schlossen. Von praktischer Bedeutung ist sie nicht gewesen.

Württemberg
Stuttgart, 5. Nov. Vom Landtag.  Der Finanz¬

ausschuß har die für Anstalten der Jugendfürsorge vor¬
gesehenen Staatsmittel von 170 000 auf 850 000 Mark er¬
höht. Bezüglich der Brennholzversorgung für 1923 tritt das
Arbeitsministerium für Zwangsbewirtschaftungund Er¬
fassung des Bedarfs ein, während die Forstverwaltung die
freie Verfügung über das anfallende Brennholz befürwortete:
sie werde sich für die Aufbringung der erforderlichen 976 006
Festmeter verbürgen. Die sozialistischen Ausschußmitglieder
waren sü>- Zwangsbewirtschaftung. Die bürgerlichen Par¬
teien dagegen richteten an die Negierung die Auf¬
forderung. durch angemessene Heranziehung der Staats -.
Gemeinde- uno Privatwaldungen für die nötigen Beschaf¬
fungen Sorge zu tragen. Der Finanzminister erklärte, es
feien neue Verhandlungen des Finanzministeriums, dem die
Staatsforftoerwaltung untersteht, mit dem Arbeitsmini¬
sterium erforderlich. Die Angelegenheit wurde demgemäß
vertagt.

Die Studentenküche für die Studierenden der Technischer
Hcchschule-in Stuttgart wurde am Freitag abend feierlich er¬
öffnet.

Dom Tage. Der junge Kaufmann, der in der Nacht zum
30. Oktober im Streit von einem Reichswehrsoldaten gestochen
wurde, ist seinen Verletzungen erlegen.

Lannstall, 4 Nov. Unglücksfall.  Von einem Bau¬
gerüst an der Ecke der Karl- und Deckerstraße hier, wo gegen¬
wärtig die alte Eisenbahnbrücke abgetragen wird, stürzt!
gestern mittag ein Arbeiter auf einen Pflästerer herab, dei
sofort tot blieb, während der Abgestürzte selbst mit Kopf¬
verletzungen davon kam. Das schwere Unglück traf der
Pflästerer in dem Augenblick, als ihm seine Frau gerade das
Mittagesser bringen wollte.

Vaihingen a. E., 4. Nov. Zu viel Milch.  Gesterr
herrschte hier Ueberfluß an Milch. Mittags mußte durch
die Ortsschelle bekannt gemacht werden, daß am Nachmit¬
tag Vollmilch in unbeschränkter Menge abgegeben werder
könnte. Trotzdem blieben noch etwa 140 Liter unver¬
kauft. Dieser Rückgang im Verbrauch ist eine Folge dei
außerordentlichen Preissteigerung. 50 At für ein Liter
Milch können dis wenigsten Leute ausgeben, und wei
keine Kinder hat, behilft sich lieber ohne Milch.

Areudenstadt. 5. Nov. Bretterabgabe zu Sär¬
gen . Nach dem Beschluß des Gemeinderats wird die Ge¬
meinde an jedermann Bretter zur Anfertigung von Särger
ab'geben und zwar an Mittellose unentgeltlich, im übriger
scll der Preis jeweils nach der Vermögenslage des Verbrau¬
chers durch eine Kommission festgesetzt werden.

Oberndorf, 4. Nov. Wilhlm Mauser - Stif¬
tung.  In der letzten Gemeinderatssitzung gab der Vor¬
sitzende die Stistungsurkunde über die von Fabrikant Dr
Alfons Mauser in Köln zum Andenken an seinen Vatei
seiner Heimatstadt Oberndorf für gemeinnützige Zwecke ge¬
machte Wilhelm Mauser-Stiftung bekannt. Danach soller
100 000 M sofort für Bedürftige verwendet werden, 50 00k
Mark für Schulen, Spitäler, Friedhof, Heimatvflege un!
andere Wm-sichiM-ck-anstalten verwendet werden.

Sckirambera. 4. Nov. Mordversuch und Selbst¬
mord.  Freitag früh schoß nach kurzem' Wortwechsel de,
verheiratete Gipser und frühere Besitzer der Linde, Tavei
Schmid seinen Nachfolger, den ledigen Konditor Steche!«
in den Rücken und tötete sich dann selbst. Die Verletzung
des Stechele ist nicht lebensgefährlich. Schmid und Stechel«
lebten in Unsrieden. da letzterer den Schmid beim Ver¬
kauf der „Linde" übervorteilt haben soll.

Adelmannsfelden. 5. Nov. Mordsache.  Der Raub¬
mord vom 21. Oktober in Papiermühle an der Bauersehefrar
Johanna Bäuerle ist aufgeklärt. Außer dem in Wyhlen be
Lörrach auf der Flucht in der Schweiz festgenommener
19jährigen Dienstknecht Ruppert Schwe ' nzle  sind noch als
weitere Täter der 27 Jahre alte Bäcker Christian Maie,
von Betra in Hohenzollern und der 20jährige Hilfsarbeiter
Ernst Schroth  von Ottenhausen, OA. Neuenbürg, ir
Schwenningen ermittelt und verhaftet worden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 6. November 1922.

Dolksbilduugskurs im Roten SchulhauS: Heute abend
8 Uhr di« panthetstische Weltanschauung(Goethe«) und da«
Christentum.

Evangelischer Dolkskrmd. Vortrag.  Am Samstag
Abend sprach im Saal de« Verein«hause« Professor Beutel,
Stuttgart über da« Thema: Ist die Erde der einzige be¬
wohnte Himmelskörper? Auf Spekulationen ließ sich der
Vortragende nicht ein, so naheliegend sie gerade bet diesem
Thema liegen mögen, sondern blieb ganz auf dem Boden
gesicherter wissenschaftlicher Ergebnisse. Er ging aus von den
Grundlagen menschlich-tierischer Existenz und untersuchte, in
wiefern solch: auf den Planeten und übrigen Himmelskörpern
gegeben sind. Dabei ist das bisherige Ergebnis angestrengter
wissenschaftlicher Forschung mit feinsten Instrumenten inso¬
fern überraschend, als es den Anschein hat, daß tatsächlich die
Erde der einzige Himmelskörper ist, auf dem Wesen unserer
Art existieren können. Eine Reihe ausgezeichneter Lichtbilder
z. T. nach Origtnalaufnahmen berühmter Astronomen illustr.
den sehr gründlichen und lehrreichen Bortrag. Eine kurze
Debatte schloß sich an.

Zur Zuruhesetzung von Frl . Sautter
Arbeitslehrertn hter von 1882—1922.
Das war«in langer Arbeitstag,
Ein reiches Menschmieden
Das nun zur Ruhe lenken will,
Das uns so viel gegeben,:
Das tausend Hände in der Stadt
Zur Arbeit angrlcitet
Und vierzig Jahr' dir Mädchen all'
Zum Leben vorbereitet.
In all' den Künsten, drin das Weib
Mit Zwirn und Nadel waltet
Und mit der stillen fleiß'gen Hand
Ein Segensreich gestaltet.
Und tausend Frauen sind cs wohl,
Die Häupter schon Ergrauter,
Die heute nahen dankend sich
Dem lieben Fräulein Sautter.
Und auch die Männer kommen mit,
Das Stadthaupt an der Spitze,
Und sagen ihr, wie ihre Kraft
Auch ihnen stets war nütze

. Und alle wünschen ihr noch lang
Ein sonnigheitres Alter
Und in das Herz und auf den Mund
Den frohen Dankespsalter.

G. tz. Kläger.
Am 1. November legte Fräulein Sautter  ihr Amt

«!4 Handarbeitslehrerin an- drr hiesigen Schule nieder,
-»« sie 40 Jahre lang mit vorbildlicher Treue und Hingabe
i ersehen hat. Rührend war, wie sich die Schülerinnen von
, rer alten, geliebten Lehrerin verabschiedeten. Der Hand-

beitssaal im Roten Schulhaus war festlich geschmückt mit
- rünem Geranke und sinnigen Sprüchen. Es fehlte nicht an
L edern und Gedichten, sowie an dankbaren Gaben. Am
Mittwoch verabschiedeten sich das Lehrerkollegium, die Ver-
, -eter des Bezirksschulamt«, Ortsschulrats und Gemeinderats.
Im Namen des Lehrerkollegiums Überreichte Rektor Kiefner
in Bild, Studienrat Bachteler brachte Grüße und Wünsche

- es Bezirksschulamts und Stadtschulthetß Maier überreichte
Frl. Sautter einen Korbstssel als Anerkennung für ihre treue
Dienste. Möge ihr ein scköner Lebensabend bfchieden sein!

Berichtigung. Die Fletschbeschaugebührenwurden ge¬
gen seither nicht verfünffacht, sondern verdoppelt (da
seit Januar eine I50°/oig- Erhöhung im August eingetreten ist.

Die neue Posigebührenerhöhungsoll, wie der Rrichs-
postminister im Reichstagsausschuß mitteilte, spätestens an
15. November in Kraft treten. Der Ausschuß hat die vor-
asschlagenen Erhöhungen angenommen. Die Gebühr betrag:
demnach bei Karten im Ortsverkehr3 Mark, im Fernverkehr
0 Mark, bei Briefen im Ortsverkehr4 Mark, im Fernverkehr12 Mark.

Gefährlicher Driefverschluh. Durch die Verwendung van
Metallklammern mit scharfen Spitzen zum Verschluß von
Briefsendungen, besonders von Warenproben, sind schon
wiederholt Postbeamte und andere Personen verletzt wor¬
den. Da derart verschlossene Sendungen auch von den
fremden Postverwaltungen beanstandet werden, dürfen
künftig nur noch Klammern mit abgerundeten Ecken zum
Verschluß von Briefsendungen des Inlands - vnd Aus¬
landsverkehrs benutzt werden. Um das Aufbrauchen vor¬
handener Bestände zu ermöglichen, soll die Verwendung
von Klammern mit scharfen Spitzen bis Ende d. I . ge¬
stattet werden, wenn die Spitzen so umgelegt werden, daß
eine Verletzung der Beamten ausgeschlossen ist.

Vorführung von Gespannpflügen. Die nächsten Gespann¬
oflugvorführungen durch die Württ. Landwirtschaftskammer,
finden statt: auf dem Schlußgut Hohenmühringen OA. Horb
am 17. November, auf Domäne Neuhaus OA. Mergentheim
am 28. November.

Gegen die Gefahr der Explosion von Dauerbrand- und
Regl'.lieröfen wird von der städt. Polizeidirektion Stuttgart
folgendes zur Beachtung empfohlen: Wo solche Oefen
schwachen Zug besitzen, was gewöhnlich in den oberen Stock¬
werken der Gebäude zutrisft, oder wenn sie, was über Nacht
meist regelmäßig geschieht, auf schwachen Zug gestellt werden,
so darf das im Ofen noch nicht ganz abgebrannte Brenn¬
material vvr dem Nachfüllen nicht sofort gerüttelt oder ge¬
stiert werden, weil sich hierdurch die etwa in den Ofenzügen
sitzen gebliebenen Gase leicht entzünden und eine Explosion
Hervorrufen. Es ist vielmehr nötig, die Feuerung zunächst in
Ruhe zu lassen und nur die Reguliereinrichtung auf starken
Zug zu stellen. Nach einigen Minuten, wenn die im Ofen
bestndlich-m Gase abgezogen sind, wird die Schüröffnung ge¬
öffnet und bei offener Feuertüre der Rost gerüttelt und ab¬
geschlackt. Nun erst kann unbedenklich Brennmaterial auf¬
gefüllt werden. In den oberen Stockwerken der Gebäude
empfiehlt es sich, den Zug nie auf „ganz schwach" zu stellen. >

Der neue Zuckerpreis im kleinverkauf wird sich auf 85
bis 90 Mark das Pfund stellen. Der Fabrikpreis beträgt
60 Mark.

Einigung im Dankgewerbe. Die langwierigen Verhand¬
lungen über die Gehaltsfestsetzung der Bankbeamten sind am
Freitag im Reichsarbeitsministerium endlich durch beider¬
seitige Zustimmung zum Abschluß gekommen. Die im Schieds¬
spruch vorgesehenen Sätze, die seitens der Angestellten abge¬
lehnt worden waren, werden nun für Oktober verdoppelt
und sofort ausbezahlt.

Wildberg, 3. No». Goldene Hochzeit.  Das seltene
Fest der goldenen Hochzeit konnten in diesen Tagen feiern
August Wangner und seine Frau. Die beiden sind im Land
als die Orgelesleute bekannt und haben sich mit ihrer Dreh¬
orgel kümmerlich durchs Leben geschlagen. DaS kleine ein¬
armige Männlein — es verlor den Arm in einer Fabrik in
Calw — ist 81 Jahre und noch recht beweglich. Die Frau
ist 72 Jahre alt »und wegen eines Fußleidens ans Zimmer
gebunden. Vier Söhne und 11 Enkel stehen dem Jubelpaar
zur Seite und haben es im Verein mit den Nachbarn und
sonstigen Bekannten durch Geld- und andere Gaben erfreut.

Der Kleintierhof im November
Der Geflügelzüchter  strebt jetzt im besonderen nach

Wintereiern, obgleich auch bei sorgsamster Pflege von Mitte
Oktober bis Ende Dezember wenig Eier zu erwarten sind. Bei
älteren Hennen jetzt eine rege Legetätigkeit zu erhoffen, ist
fast immer veraeblick: die eigentlichen Winterleger sind dis

FrÜH- tUttiere des laufenden Jahrs, ' denen die älteren Jahr¬
gänge sich meist erst nach Weihnachten anschließen. Stets
a.' cr setzt das Winterlegen reichliche Ernährung und einen ge¬
wissen Fettvorrat im Körper voraus, der aber nicht zur Ver¬
fettung führen darf. Mit das beste Futter für Winterleger ist
der heute weit mehr geschätzte Hafer, dem man bei kalter
Witterung noch etwas Mais zugeben sollte. Dazu muß eine
ausgiebige Morgenfütterungmit warmem Weichfutter kom¬
men, das man aus durch die Hackmaschine gegebenen Kar-
tvstelschalen und anderen Haushaltabsällen und einem Futter¬
mehl zusammensetzt. Außerdem ist Grünfutter unerläßlich.

Neuzugekaufte Hennen werden nicht nur von den alten
weiblichen Insassen des Hofs, sondern mitunter auch vom
Zuchthahn abgebissen, sie werden verschüchtert, fressen schlecht
?nd versagen dann im nächsten Frühjahr als Zuchthcnnen
Mon sperre sie etwa eins Woche lang mit dem Hahn zusam¬
men, ohne daß dieser dis alten Hennen sehen darf. Bringt
man sie dann in den Bestand, so nimmt der Hahn sich ge-
mchnlich ihrer ritterlich an.

Die Ka n i n che n stä l l e sind für den Winter einzurich-
!?n Man sorge dafür, daß kein Schnee hineinschlagen kann,
am besten durch ein gut überragendes Dach und vorstehende
Seilenbretter. Bei trockener Luft kann man sie auch noch ein¬
mal auskalken. — Die Abendfütterung sollte vor allem in
Sner tüchtigen Gabe guten Weichfutters bestehen, dazu Heu.
Am Morgen gibt man Knollen, jetzt noch ziemlich reichlich, da
im November meist tagsüber noch keine Frostgefahr besteht.
Alles Trockenfutter ist vollkommen staubfrei zu machen: es
trit sonst leicht Reizung der Nasenschleimhäute auf, die im
Winter sehr hartnäckig ist.

Bei vorwiegender Trockenfüsterung derZiegen  genügt
zweimaliges Melken. Das Eutex ist jedesmal vorher mit war¬
mem Wasser zu waschen und sorgfältig abzutrocknen. Saubere
Hände, die man bei rauher Haut vorher mit einer Hautcreme
einzureiben hat, und kurzgeschnittene Nägel sind bei der Mel¬
kerei erforderlich. Blutiger Urin bei Ziegen wird gewöhnlich
durch Erkältung verursacht. Man nehme einen Futterwechsel
vor, mache warme Rückenumschläge und gebe Abführmittel,
z. B. eine kleine Hand voll Glaubersalz  in die Tränke.

Allerlei
^ Der Vrautfchah des Kaisers. Wie nun festgestellt wurde,
handelt es sich bei der Hochzeitsgabe des Kaisers an sein«
Braut nicht um die Beschaffung eines neuen Schmuckstücks,
sondern um die Umarbeitung eines seit vielen Jahren im
Besitz der kaiserlichen Familie befindlichen Diadems, das di«
frühere Kaiserin bisweilen bei besonders festlichen Gelegen-

.heilen trug.
Oeslerreichische Ehrenzeichen. Der österreichische National¬

rat hat beschlossen, daß für Verdienste um die Republik Oester¬
reich besondere Ehrenzeichen verliehen verden sollen.

Grenzsperre. Die Kreisregierung in Augsburg hat mil
Genehmigung des bayer- Ministeriums des Innern für den
kleinen Grenzverkehr zwischen Bregenz (Vorarlberg) und
Lindau an Samstagen und Sonntagen die Grenzsperre an¬
geordnet, weil die Vorarlberger nachgerade sich stark auf
den deutschen Ausverkauf zu verlegen begannen und auch an
dem bayerischen Bier mebr gefallen fanden, als ihnen gui
und den Lindauern lieb war.

Der IMchpreis in Berlin wurde vom dortigen Magistrat
auf 108 Mark für das Liter festgesetzt.

Eigenartige Lufkvergiftung. In Bellingen bei Müll¬
heim (Baden) erkrankte die Familie des fahrenden Ge¬
schirrhändlers Berger unter Vergiftungserscheinungen. Ein
Sohn ist bereits gestorben. Die Vergiftung wird daraus
zurückgeführt, daß dis Familie in einem frischgetünchten
Zimmer schlief, dessen Kalktünche anscheinend eine giftige
Farbe beigemenat war.

Spielhöllen. In Berlin find in den letzten Tagen nicht
weniger als 50 geheime Spielhöllen ausgehoben worden,
wobei sehr beträchtliche Geldbeträge beschlagnahmt wurden.

Zeichen der Zeit. Der Pfarrer in Tanne am Harz
(Braunschweig) ist für die ersten vier Tage jeder Wache aus
dem Kalkwerk am Hornberg als einfacher Arbeiter cinge-
treten, da er von seinem Gehalt, das nur etwa den fünften
Teil des Taglohns beträgt, nicht leben kann. Die Arbeitei
sehen den neuen Kollegen gern in ihrer Mitte und bringen
ihm Achtung entgegen.

Das französisch Besahungsheer in Syrien wurde auf
20 000 Franzosen und 6000 Eingeborene vermindert, es
kostet aber immer noch 22 Millionen Franken im Jahr.

Zwei alle russische Kriegsschiffe, die großen Kreuzer
„Rossija" und „Gromboi", find bei der Anschleppung von
Petersburg nach Deutschland durch zwei Eisbrecher infolge
Reißens der Stahltrossen los geworden und gescheitert. Die
Schiffe waren von deutschen Industriellen als altes Eisen
angekauft worden.

Die französischen Kindsköpfe. Die französische Öffent¬
lichkeit nimmt daran Anstoß, daß in den Aufgebotsbekannt¬
machungen des Gemeindehauses Doorn der frühere deutsch«
Kaiser „S . M. der Kaiser und König" genannt wird. Ein
Abgeordneter hat in der französischen Kammer eine Anfrag«
eingebracht, ob es nicht zweckmäßig wäre, die nächste Konfe¬
renz der Verbündeten zu-beauftragen, die holländische Re¬
gierung daran zu erinnern, welche- Stellung Wilhelm II
nun einnehme, und daß er kein Recht mehr auf seine früheren
Titel habe.

Aus Not. Vor einem schwäbischen Amtsgericht stand ein
junger Bursche, der seinen Arbeitgeber schwer betrogen unk
bestohlen hatte. Zur Entschuldigung gab er an, daß er aus
Not gehandelt habe. Der Richter stellte nun nach dem Ein¬
kommen des Angeklagten Erhebungen an und machte di,
Entdeckung, daß der jugendliche Dieb ein erheblich größeres
Einkommen hatte, als der Richter.

Zugunglück. Auf dem Bahnhof Osterburg (Altmark)
stieß ein Güterzug einem anderen in die Seite. Ein Schaff¬
ner wurde getötet, ein Lokomotivführer schwer verletzt: 15
Wagen sind zertrümmert.

Die Freiheit und Gleichheit in Frankreich. Ein Lehrer
aus dem Elsaß, der in Bourges (Frankreich) seine gesetzliche
Miitärzeit von 18 Monaten abgedient hatte und ordnungs¬
mäßig entlassen worden war, wurde nach der Rückkehr in di«
Heimat sofort wieder auf das Rekrutierungsbureau befohlen,
wo ihm eröffent wurde, er habe sich sofort wieder beim Regi¬
ment zu melden. Die 18monatige Dienstzeit gelte nur für
SlAMlen, nicht kür ElMer . letzt»« baden länger zu dienen.



Ostfriesisches Vieh
Das ostfriesische Vieh ist nicht nur schön, es ist auch zahm,

oder wie man es im stillen Ostfriesen -Ländchen nennt „mack"
Es gibt in Ostfriesland überhaupt keinerlei Haustiere , di«
dem ' Menschen gegenüber eine feindliche Haltung emnehmen.
Während in andern Gegenden aus jeder Hütte und jedem
Bauernhause ein Köter bläffend hervorspringt , bellt in Ost¬
friesland kein Haushund Len Fremden , der des Wegs
kommt , an . Der Hund kommt hervor , besieht sich Len Frem¬
den , beobachtet , wohin er seine Schritte lenkt, ohne aber
irgendwie sich lästig zu machen.

Merkwürdiger aber noch als die nichtbellenden Hunde,
sind die zahmen , geradezu gemütlichen Stiere Ostfrieslands,
Gesetzlich dürfen Stiere nur mit Nasenring geführt werden,
aber die Ostfriesen kommen dieser Bestimmung nur ungern
nach , weil sie ihre zahmen Stiere nicht reizen wollen . Wenn
die Zucht es zuließe , wäre man geneigt , diese sonst so ge¬
fährlichen Tiere frei umherlaufen zu lassen. Sie werden aus
den Weiden angebunden , erhalten aber sehr reichliche gute
Nahrung , schon von weitem , wenn man das Seil noch gai
nicht bemerken kann , erkennt man die Stiere sehr oft an den
großen Futtertrögen , die sie auf der Weide neben sich zu
stehen haben . Schon die jungen Stiere erhalten viel Nahr¬
ung , während die jungen ' Kühe noch nicht so reichlich fressen
dürfen , da sie sonst sich nicht mehr zu den starken Milch¬
gebern entwickeln können , wie sie in Ostfriesland vorhanden
sind. Eine der besten Milchkühe soll 40 Liter täglich gegeben
haben , dabei aber zu Grunde gegangen sein. Es kann eben
alles überspannt werden , auch Milchabgabe der Kühe und
Hochzucht der Bullen.

Außerordentlich reizvoll sind die jungen Stiere . Oftmals
weiden 15—20 dieser hübschen, schlanken, leichtfüßigen Tiere
auf einer Weide . Betritt man sie mit dem Züchter , so kom¬
men sie voll Eile herbei und umringen den Züchter , aber
auch den Fremdling mit großer Zuneigung . Ich selber be¬
trat einmal mit einem Züchter solch eine Weide , auf der
zehn Vüllchen weideten . Die Tiere umringten mich mit auf¬
fallendem Eifer , drängten sich freudig an mich, faßten mich
am Aermel , leckten mich, so daß ich nicht wußte , wie mich
ihrer erwehr -m . Ich ging weiter , um sie los zu werden , aber
sofort fetzte sich der ganze Trupp mit in Bewegung . Der
Züchter konnte mich nur mühsam vor den Liebkosungen der
Tiere befreien . Er verstand , auch kaum , daß mir dies nn-
erwünlckt sein könne , denn der Ostfriese liebt sein Vieh ernst¬
haft . Jeder ostfriesische Züchter hofft zudem auf einen zwei¬
ten Stier „Blücher " und erwartet , daß er aus seiner Herde
hervorgehen möge . Wenn man in Ostsriesland von „Blü¬
cher" spricht, so besteht kein Zweifel wer gemeint ist,, und
auch ein Denkmal hat dieses berühmte Tier nach seinem Tod
schon erhalten . Die Nachkommen des oft gekrönten Blücher
rber grasen auf den Weiden Ostfrieslands . Stiere , die in der
Ferne aussehen wie Auerochsen , Kühe von riesenhaftem
Wuchs , mit allen Zeichen versehen , die eine echte Ostfrissen-
kuh aufweisen muß und auf die der eifrige Züchter schon
beim jüngsten Tierchen acht hat . Denn jene Tiere , die die
erwünschten Merkmale aufweisen , erhalten eine Ohrmarke,
durch die sie an Wert zunehmen.

Auffallend ist auch die Leichtfüßigkeit und Zahmheit der
ostfriesischen Pferde.  Während ich einmal über den Deich
ging , folgten mir drei schöne junge Hengste . Als sie nicht
mehr weiter zu folgen vermochten , weil ich über eins der
Gatter kletterte , sahen sie mir noch lange nach, dann jagten
sie plötzlich in vollem Gallop über den Deich zurück, leicht¬
füßig , gewandt , und in hohen Sätzen vom Deich absprin¬
gend , als es ihnen bei dem Gallop oben zu eng wurde . Ein
andermal , als ich auf den Deich stieg, bemerkte mich eine
Pferdeherde , u. als ich wieder abstieg , ohne mich ihr zu nä¬
hern , stieg eines der Tiere auf den Deich, um zu sehen, wo
ich geblieben sei, und dann kamen alle Pferde auf den Deich.
Die Rennen in Norderney werden zumeist von diesen wun¬
derbar leichtfüßigen zahmen Tieren bestritten . Reiter und
Fahrer aber sind die Bauernsöhne Ostfrieslands , hübsche,
blonde Jungens , die sich über einen Sieg freuen wie Kin¬
der . Als einer von ihnen wider Erwarten im Trabrennen

der Erste blieb und von der Menge bejubelt wurde , lagt«
er mit rotem Kopf : „Dat konke don ." (Das war zu machen .)

Wenn man die ostfriesischen Haustiere mit denen anderer
Gegend vergleicht , so ist man wahrhaft erstaunt , daß die
Seele der Tiere sich durch die Behandlung , die ihnen zuteil
wird , so völlig verändern kann . Die wilden Hengste und
vor allem die gefährlichen Stiere zeigen sich chier als liebens¬
würdige zutrauliche Tiere . Die ostfriesische Hochzucht beweist
uns , daß die Aeußerungen der Tierseele sich von Grund
aus durch die Behandlung , die ihr zuteil wird , ändern kön-
nen . Dr . H. S.

lllltnftiitzkn Sie 3-r HeiMMll!
Entwicklung in der Goldschmiedekunst

Ein Rückblick auf die letzten Jahrzehnte der Entwicklung
im Goldschmiedegewerbe bietet leider ein trostloses Bild gei¬
stiger Verarmung auf dem Gebiet echter und wahrer , d. h.
schöpferischer Kunst . Von der Ueberlieferung der mittelalter¬
lichen Schmuckschöpfungen , welche in den Werken erster deut¬
scher (Münchner , Nürnberger ) Meister lebendig war , sind im
letzten Jahrhundert nur ganz spärliche Reste übrig geblieben.
Der Glanz der „künstlerischen Kultur " , der von Paris aus¬
ging , überflutete auch Deutschland und ließ hier ein „Kunst¬
gewerbe " und eine „Kunstindustrie " aufkommen , die weder
mit Kunst noch Qualität etwas gemein hatten . Der ausschlag¬
gebende Wert wurde darauf gelebt , den Weltmarkt mit bil¬
liger Ware zu überschwemmen ; die Schlote rauchten , Fabri¬
ken und Industrien erstanden neu . Man stellte sich auf die
Massenerzeugung ohne Rücksicht auf die Güte der Erzeugnisse
ein. Und das in einer Zeit , in der man durch Neugründung
von Akademien und Schulen der hohen Kunst immer neue
Tempel baute . Auf die Industrie sah diese hohe Kunst jedoch
infolge deren einseitiger Einstellung herab , und das Kunst-
Handwerk nahm sie nicht für voll.

So kam es, daß das in früheren Jahrhunderten so be¬
deutsame Goldschmiedehandwerk zur Seite gestellt durch In¬
dustrie , Händlerschaft und Publikum ein kümmerliches Dasein
fristete . Dis Produktion an Juwelen und Gold -„Waren"
wurde dem Zeitgeist insofern angepaßt , als man es sich be¬
sonders angelegen sein ließ , „reale " Werte zu schaffen. Der
große Stein herrschte vor , und zwar nicht aus Freude am
Schmuck, sondern aus Freude am Geldwert . Die Produktion
stellte sich auf die Vermittlung von Kapitalwerten ein . Aller¬
dings wurde die Faßarbeit bis zur höchsten Vollendung in
technischer und geschmacklicher Beziehung gesteigert unter
steter Anlehnung an die Vorbilder französischer Juwelier¬
kunst. Eine Generation tüchtiger Fässer  wuchs heran.
Ihnen zur Seite standen die Goldarbeiter  der moder¬
nen Schule , deren Hauptleistung in der Platinbearbeitung
und der geschickten Vorbereitungsarbeit für die Fassung be¬
stand . Es ist erklärlich , daß demgegenüber die Metall¬
bear  b e i t u n g des Golds in den Hintergrund trat und die
künstlerische Verwertung desselben mangels geeigneter Kräfte
und aus der Verständnislosigkeit der Zeit für sie nach und
nach schwand.

Das ist bis in die Anfangsjahre dieses Jahrhunderts so
geblieben , b s die durch die Tätigkeit des Werkbunds charak¬
terisierten Bestrebungen einsetzten, die auf Förderung des
OualitLtsgedankens hinausliefen . Seitdem geht dis Entwick¬
lung stetig vorwärts . Noch blüht die alte Meistertechnik des
mittelalterlichen wahren Kunsthandwerkers nur in den Werk¬
stätten einzelner Künstlergoldschmiede.  Dort hat
sie sich bis heute erhalten , und von dort gelangen Schmuck¬
stücke von Eigenwert in die Hände der Händler , denen es
darum zu tun ist, dem Publikum echte, deutsche Kunstschöp¬
fungen zu bieten . Bei diesen wenigen Meistern ihres Fachs
steht die Vertiefung in handwerkliche Kunst in glücklichster
Harmonie mit dem aus der Zeit geborenen feinen Empfin¬
den für eine neue Formgestaltung von bleibendem Wert.
Durch ihre Werke ist die Unterlage gegeben für ein Aufblühen
einer neuen handwerklichen Kunst des Goldschmieds , die
allen Anforderungen an Qualität und Geschmack gerecht
wird und die der Industrie einen deutlichen Fingerzeig geben

wird , Laß der Weg der deutschen Wirtschaft aucy auf oiefem
Gebiet durch das Bekenntnis zu Form , Stil und Qualität
bestimmt wird . Notwendig dazu ist freilich nicht nur die Er-
ziehung des Publikums für einen verfeinerten Geschmack,
sondern auch die bewußte Heranbildung eines Goldschmiede¬
nachwuchses , dem nicht nur Linie und Form , sondern auch
die Beherrschung alter oft schon halb vergessener Techniken
in der Materialbearbeitung im Vordergrund der Bedeutung
stehen. _ E . T.

Letzte Drahtnachrichten.
^ Hessen verweigert die Sartoffelausfuhv

Berlin , 9 . Nov . Auf das Kartoffelausfuhrverbot 8er Heß
fischen Regierung hat Reichspräsident Ebert an die Regie¬
rung das Ersuchen gerichtet , das Verbot wieder aufzuheben.
La die Bitte abgelehnt wurde , hat der Reichspräsident nur^
mehr an die Regierung das bestimmte Verlangen  dei
Rückgängigmachung gestellt.

Mussolinis eiserner Besen
Nom , 9 . Nov . Mussolini überraschte den Ministerrak mil

einem vollständigen Regierungsprogramm , das die seit vier
Jahren ungelösten Aufgaben in Angriff nimmt und den ge¬
meinsamen Umsturz der bisherigen parlamentarischen Weis¬
heit bedeutet . Alle unnützen Aemter  der Ministerien
und Behörden werden ab geschafft,  desgleichen unren¬
table Staatsmonopole , Eisenbahnen , Schiffahrt , Post , Tel «,
graph und Telephon , soweit sie mit einem Fehlbeträge arbei¬
ten, werden entstaatlicht , um das Interesse des Personals an
dem Gedeihen wieder zu erwecken. Die umfassende Finanz-
rekorm sieht die Abschaffung der Namenpapier«
und die Einschränkung der Bureaus vor . Mit derUnsitt«
des U n te r b r i n g e n s von P a r t e i f r e un d e n in
Staats st eilen  wird rücksichtslos gebrochen,  so
daß also die Faszisten keinen persönlichen Vorteil aus dem
Umsturz ziehen können.

Für den 4. November sind zweigroßeSiegesfest«
vorgesehen . Die Eröffnung von Kammer und Senat ist aus
den 16. November festgesetzt.

Die Absetzung des Sultans
Paris , 5. Havas meldet aus Konstantinopel , die Re¬

gierung von Angora werde alle seit dem 16. März 1920
(Einsetzung dcr Nationalversammlung von Angora ) von der
„Verwaltung " in Konstantinopel abgeschlossenen Verträge
für ungültig erklären . Obgleich mit der Absetzung des von Eng¬
land eingesetzten Sultans Muhammed VI. zugleich das ganze
Haus Osman entthront wurde , weshalb die Bezeichnung
Osinanisches Reich in Türkisches Reich abgeändert worden
ist, wünscht die Regierung von Angora das Kalifat , die geist¬
liche Spitze des Islam , den Türken zu erhalten und es soll
innerhalb der staatlichen türkischen Republik ein Glied des
Hauses Osman zum Kalifen gewählt werden . Dafür soll
Prinz Abdel Medschid , ein Sohn des 1876 abgesetzten Groß¬
sultans Abdul Aziz, in Aussicht genommen sein.

Konstantinopel , 5. Nov . Reuter.  Man befürchtet,
daß die Absetzung des Großsultans zu Schwierigkeiten mit
den Verbündeten führen werden . In Indien soll die Ent¬
thronung bei den Mohammedanern ungünstig ausgenommen
worden sein.

Letzte Kurzmeldungen.
Prinz Helarich, der Bruder des Kaisers , ist in Doorn ein¬

getroffen.
Opfer der Zeit. Aus Mannheim wurde kürzlich gemldei,

daß im letzten Vierteljahr 60 Friseurgeschäfte geschlossen ha¬
ben. In Frankfurt sind in einer Woche 71 Friseurstuben ein-
gegangen.

Autounglück. Bei einer Vergnügungsfahrt von Ange¬
stellten einer Berliner Firma geriet der Kraftwagen an einer
Straßenbiegung hei Niederschöneweide in voller Fahrt in
den Straßengraben und überschlug sich. Zwei Insassen wur-
den sofort gelötet , vier erlitten Verletzungen.

Deutsche! Wollet nicht leicht und gaukelnd sein,
^wollet nicht schimmernd und zierlich fein ! — dar könnt

Itzthr nicht — laßt die südlichen Menschen spielen und
8 flattern. Ihr müßt schwer sein wollen an Ernst , Red-
O ftichkeit. Tapferkeit und Freiheit . Mögen die jenseitigen
2 Menschen euch immer plump und unhold schelten, —
0 laßt sie dar tun ; wer dar Wirkliche hat, kann das
2 Eitle entbehren. Arndt.

8
8
8
8

Der Bravo.
2g) Eine venetianische Begebenheit von Fenimore Looper.

(Fortsetzung.)
«Zwei Dinge sind, Signor Roderigo , deren ich mich

rühme, doch immer mit christlicher Mäßigung . Air ein See-
mann können Wenige sich größerer Geübtheit rühmen und
einen Bekannten im Karneval herau»zukennen, da glaube ich
der Vater aller Uebeir selbst könnte sich nicht so schön ver¬
kleiden, daß mein Auge nicht seinen Fuß aurspähetel Tinen
Sturm zu wittern , oder hinter eine Maske , u schauen, darin,
Signor Roderigo , kenne ich unter Leuten von geringerer Ge¬
lehrsamkeit nicht meiner gleichen."

„Diese Eigenschaften sind sehr schätzbare Gaben für einen,
der zur See lebt und sich mit gefährlichem Handel abgibt ."

„Da kam einer Namens Gino , Gondolter der Don Ca-
millo Monforte , ein alter Kamerad von mir , mit einem
Weibsbild in einer Marke an Bord der Felucca . Cr ent¬
ledigte sich der Mädchenr ganz gewandt und wie er dachte,
unter Fremden ; aber ich kannte sie im Augenblick alr die
Tochter des Wetnwirtr , der schon von meinem Lacrymä
Christi gekostet hat. Dar Weib ärgerte sich über den Stretch,
aber sie benutzte hie Gelegenheit gut , und handelte mir noch
die wenigen Fässer ab, die unter dem Ballast lagen , während
Gino seiner Herrn Geschäft aus San Marc » besorgte."

„War er für ein Geschäft war , weißt du nicht, guter
Stefano ?"

„Wie sollte ich, Herr Roderigo , da der Gondolter mir
kaum Zeit zum Gruß ließ ; aber Anntna — "

„Anntna !"
„Dieselbe. Du kennst Anntna , die Tochter dek alten

Tomaso . Ich würde nicht so von dem Mädchen sprechen,
wenn ich nicht wüßte , daß du selbst nicht dagegen eingenom¬
men bist, Getränke zu bekommen, die dar Zollhaus nicht
passiert haben."

„War das betrifft, fürchte nichts. Ich habe dir geschwo¬
ren, daß kein Geheimnis dieser Art über meine Lippen kom¬
men soll. Aber diese Aunina ist ein Mädchen von verhex¬
tem Verstand und vieler Keckheit."

„Zwischen uns , Signor Roderig «, es ist nicht leicht zu
sagen, wer im Sold de- Senats steht hier in Venedig , und
wer nicht. Ich habe mir manchmal eingebildet , nach der
Art, wie du auffuhrst und nach dem Ton deiner Stimme,
du wärest selbst nicht minder, als der Generalleutnant der
Galeeren , ein wenig verkappt!"

„Und da» bet deiner Menschenkenntnis !"
„Wenn Treu und Glauben überall gleich wären , wo

läge da ihr Verdienst ? Man hat Erfahrung in diesen Din¬
gen nötig , Signor Roderigo.

„Ich glaube dtrS. Aber wer ist der Gino , von dem du
sprachst, und war hat sein Geschäft alr Gondolter mit dem
zu tun , den du in deiner Jugend in Calabrien kanntest?"

„Das sind Dinge , die über meinen Horizont gehen. Sein
Herr, und ich kann sagen, mein Herr, denn ich bin auf sei¬
nen Gütern geboren, ist der junge Duca dt Sani Agata —
der nämliche, der beim Senat seine Llückrangelegenheiten
betreibt, in Ansprüchen auf die Retchtümer und Ehren de»
letzten Monforte, ' der in eurem Rat saß. Die Debatte dauert
schon so lange , daß der Bursche gern zum Gondolter gewor¬
den ist, indem er lustig da» Ruder führt zwischen seine»
Herrn Palast und den Palästen der Großen , die er für seine
Sache gewinnt — wenigsten» ist dies GtnoS eigner Bericht
von seiner Erziehung ."

„Ich kenne den Mann . Er trägt die Farben dessen,
dem er dient. Ist er ein gescheiter Kerl ?"

„Signor Riderigo , nicht alle, die au» Calabrien kommen,
können sich dieser Vorzug » rühmen. Wir sind nicht mehr
als unsre Nachbarn, und e» gibt in allen Gemeinden Aus¬

nahmen . Gino ist geschickt genug mit seinem Ruder , und in
seiner Art ein guter Junge . Doch wa » dar Betrachten
ver Dinge unter ihrer Oberfläche betrifft — Tino ist ein
Gondolter.

„Und ein recht geschickter?"
„Ick sage ntchtr von seinem Arm oder seinem Bein

denn beide sind an ihrem Ort ganz gut ; aber wenn sich»
darum handelt, Menschen und Sachen zu unterscheiden, ist
der arme Gino nur ein Gondolieri Der Junge hat ein vor¬
trefflicher Herz und ist nie widerwärtig , wenn er einem
Freund dienen soll. Ich liebe ihn, aber du willst wohl nicht,
daß ich mehr sage, alr sich in Wahrheit sagen läßt ?"

,„Nun halte deine Felucca in Bereitschaft, denn wir wissen
nicht welchen Augenblick sie nötig seiy- kann."

„Du hast nur deine Fracht zu bringen , Signore , um
den Handel richtig zu machen."

„Adio. — Ich empfehle dir noch, dich von jedem andern
Handel wegzulassen, und acht zu geben, daß da» schwärmen
am morgenden Tag deine Leute nicht verdirbt."

„Gott sei mit dir, Signor Roderigo . — Nicht» soll fehlen."
Der Bravo betrat seine Gondel und sie glitt von der

Sette der Felucca mit einer Leichtigkeit hinweg , welche
zeigte, daß ein geübter Arm da» Ruder führte. Er winkte
mit der Hand dem Stefano ein Lebewohl zu, und dann
verschwand da» Boot zwischen den Schiffen, die sich im
Hafen drängten.

Wenige Minuten noch ging der Padrone der Bella
Sorrentina auf dem Verdeck hin und her, um die frische Luft
zu atmen, die vom Lido hereinwehte, und dann suchte er
sein Lager. Unterdessen hatten sich die schwarzen stillen
Gondeln , die zu Hunderten durch da» Bassin geschwommen
waren , alle verloren. Man hört« keinen Ton von Musik
mehr auf den Kanälen , und Venedig , zu jeder Zeit seltsam
geräuschlo», schien jetzt in TodeSschlaf versunken.

(Forts , folgt ).

Insekt »Ick Sie Litskrunxen snclerer runutre und
tcsukt nur <tle milllonenksck devLditen
ttsuskslttsrben . vedersll ru ksden . «12 e



Das Großkapital und der Friedensvertrag
Vor einigen Monaten enthüllte der französische National¬

ökonom Delaisi in der amerikanischenPresse den verhängnis¬
vollen Einfluß , den das Syndikat .der französischen Eisen-
industriellen im Zusammengang mit anderen Syndikaten und
der Großfinanz und nicht zuletzt dank seiner engen persön¬
lichen Beziehungen zu Poincare  seit dem Versailler Frie¬
den auf die französische Außenpolitik ausgeübt hat und noch
ausübt . In desemeuesten Nummer des „Foreign Affairs"
wird dasselbe Thema von dem früheren italienischen Erst¬
minister N i t,ti in Ausführungen behandelt, die in dem Satz
gipfeln: „Die französische Eisenindustrie ist die Hauptursache
des schlechten Friedens ".

Er weist nach, wie viele der schlimmsten Bestimmungen
des Versailler Vertrags kein anderes Ziel hatten, als die
deutsche Eisenindustrie im Interesse ihrer französisischen
KonkurrenM zu lähmen, und wie dieser kapitalistische Ring
auch heute noch die Politik der Verbündeten Deutschland
gegenüber verhängnisvoll bestimmt. Vor dem Krieg hatte die
deutsche Eisenindustrie alle ihre europäischen Wettbewerber
weiter hinter sich gelassen und eroberte üch immer neue
Märkte. Im Versailler Frieden wurden Deutschland über
vier Fünftel oder 83 Prozent seiner Eisenerzlager geraubt:
aber das genügte der Gier seiner Feinde nicht. Deutschlands
Eisenindustrie mußte durch die Zerrüttung der deutschen
Kohlenerzeugung  weiter zursickgedrängt werden. Da¬
her die wahnsinnigen Forderungen an Kohle, daher tue fran¬
zösische Besetzung des Saarbeckens, daher die beständigen
Drohungen mit einer Besetzung des Ruhrgebiets . Nitti fährt
fort:

„So oft eine unmögliche Forderung an Deutschland ge¬
richtet wird, wird mit einer Besetzung des Ruhrgebiets ge¬
droht, was eine Drohung ist, seine Kohlenindustrie zu stören
und in Unordnum zu bringen. Einen weiteren Beweis lie¬
fern die Ereignisse in Oberschlesien. . . Die Entente verübte
die schwerste Vertragsverletzung, da sie in Mißachtung der
Volksabstimmung Oberschlesien abscheulich zerstückeln und sei¬
nen wirtschaftlichen Aufbau in Stücke schlug. Auch diese
Vertragsverletzung ist nur ein Ergebnis der Intrigen der
französischen Eisenindustriellen.  Sie wuß¬
ten, daß es genügen würde, Deutschland nicht nur vier Fünf¬
tel feiner Eisenerze, sondern auch des größten Teils seiner
Kohle zu berauben, um seine Produktion vötlia in Unord¬
nung zu bringen. . . Und während die deutsche Industrie
so mit großer Kohlennot zu kämpfen hat, kommt die Ent¬
schädigungskommissionmit neuen Forderungen . Cs ist so
weit gekommen, daß Deutschland sich gezwungen sieht, trotz

N Jederzeit kann
«Der Gesellschafter-
bestellt werde« ! ! !

der Markentwertung große Mengen Kohle ln Engrano rmv
den ihm geraubten Gebieten zu kaufen. Und nachdem man
Deutschland sein Eisen genommen hat, kommt die Kohle
an di« Reihe. Wer auch nur di« leiseste Ahnung von
wirtschaftlichen Tatsachen hat, muh einsehen, daß es kein
besseres Programm geben kann, um Deutschland zu ruinie¬
ren und dem Erdboden gleichzumachen, gleichzeitig aber
auch, ym Europa zu erdrosseln. Wenn dieser Politik der
Gewalttätigkeit und Dummheit kein Ende gemacht werden
kann, wird Europa nicht nur den Verlust jeder Moralität
erckeiden, sondern früher oder später auch den jedes wirt¬
schaftlichen Gedeihens."

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 4. Nov . 6040.- - (6265.60).
I engl. Psü . 26 W1.79, 160 holl. Gulden 238 90V.—. 100 Schw.

Fr . 110 223.—, 109 stanz. Fr . 41 396.—. 100 ilal. Lire 25 236.—.
IM öst. Kr. 8.04, 100 lschech. Kr. 24 109.- .

6 Milliarden Banknoten täglich. In einer Wahlversammlung
der Zentrumsparkei in Dresden teilte Reichspostminister Giesberts
mit, daß rn der dem Aeichspostministsrium unterstellten Reichs¬
druckerei gegenwärtig für sechs Milliarden Mark  Papier-
geld heraestelii werde.

Die Amlaufsfristen für Notgeld wurden nach der Mitteilung
des amtlichen preußischen Pressedienstes vis 15. Dezember ver¬
längert , auch wenn auf den Scheinen ein früherer Fristablauf aus¬
drücklich vermerk-' ist.

Die neuen Kohlenpreisc. Das Rhein .-Wests. Kohlensyndikal
bringt ab l . November unter Einrechnung der Steuer Aufschläge
von ungefähr 60 v. A. auf die bisherigen Preise . Die veredelten
Sorten stellen .sich nunmehr auf ungefähr 10 000—13 MO -ll die
Tonne. Brechboks I und 2 über 14000 -st. Me Preise verstehen
sich ab Waggon. Zeche und enthalten die Umsatzsteuerund die ad
1. April 1922 von 20 auf 40 v. H. erhöhte Kohlensteuer.

Weitere AoheiscnprciSerhöhung. In der Sitzung des Roheisen-
ausschusseT ward- festgestellt, daß mit Rücksicht auf die neue
Steigerung sämtlicher Preisfaktoren eine erhebliche Erhöhung der
Höchstpreise ab 1. November erforderlich sei. Dementsprechend
wurden die Preis . wie folgt erhöht: Hämatit um 35132 auf 83 994
kupferarmes Stahleisen um 35132 auf 83 326, Gießerei Roheisen 1
um 33 486 au , 73 662. 3 um 33 486 auf 73 592 -st, Siederlände:
Skableiten »m 41 821 aut 75 320. Svieaeleisen um 40 777 auf 77 356

Gießereiroheisen Luxemburger Qualität um 29 486 auf 68 73», Fer-
rosilicium 10 v. H. um 40 852 auf 95 OM, Temperroheisen um 31 633
auf 80 170. Die Preise schließen die Kurs-, Koks- und Fracht-
Klausel ein. Für Siegerländer Stahleisen und Spiegcleisen gelten
sie vorbehaltlich einer Berichtigung auf Grund des endgültigen,
zurzeit noch nicht feststehenden Eisensteinpreises.

41 MV Mark für IM Kilo Weizenmehl. Die Süddeutsche Müh
ienoereimgunq erhöhte den Richtpreis für Weizenmehl Spez-ai 6
weiter von 39 5M .st auf 41 OM -st für die IM Mo mit Sack ad
MM «.

Eine Zepkralorganisakion des Mehlhandels . Der Verein süd-
deutscher Mehlhändier hat auf einer dieser Tage in Frank¬
furt g/ehatkenen Versammlung die Schaffung einer den gesamten
deutschen Mehlhandef umfassenden Organisation gutg-heißen.

Märkte
Stuttgart , 4. Nov. Dem Mostobst markt  auf dem Nord¬

bahnhof sind an den beiden letzten Lagen neu zugeführt worden
23 Wagen , ausschließlich aus Württemberg . Preis wagenweise
fü 10 OM Kg.: 60 bis 64 MO -st, im Kleinverkauf 360 bis 380
Mark für 1 Zentner.

Stuttgarter Filderkraukmarkk, 4. Nov . Zufubr auf dem
Chartotkenpiah 6000 Stück. Preis 600 -st für 50 Kiiogr.

Tabakvsrkäufe in Baden . In den meisten Orten der Bruchsaler
Gegend sind die Grumpen und Sandblakt zu guten Preisen verkauft.
In Huttenheim wurden für Grumpen 8—10 MO -st, für Sandblakl
10—20 OM -st erlöst, in Reudorf für Grumpen 9000 -st, für Sand-
dlakk 18—19 OM-st: in Hambrücken für Grumpen 7—8M0 -st. Sand¬
blakt ist dort noch unverkauft : Neuthardk verkaufte Sandblatt Zu
18 OM Forst muhte mit geringerem Preise vorlieb nehmen, da
der Tabak verhagelt war , Grumpen und Sandblakt wurden zu je
5000 der Zentner verkauft.

Hamburger Fnttermiitelmarkk vom 1. Nov . Reisfukkermehl
24—28 v. H. Fett und Protein 7500—7850 -st, Reissuttermehl,
weißes, 8100—8500 -st, Palmkernschrot 6200—6600 -st, Weizen-
Kleie 5200—5400 -st, Erdnuhkuchen 12 500—13 OM -st, Kokosnuß-
Kuchen 8200—8500 Palmkernkuchen 7500—80M -st, Raps¬
kuchen 6800—7MV. Leinkuchen 13 000—13 5M -st, Mais 83M
bis MM -st für den Zentner ab Hamburg.

*

Hausen i. k . Vom Schneckenmarkt.  Für Schnecken
werden von einem Aufkäufer 5 -st für das Stück (für Schnek-
kenhäuschen 50 Pfg .) bezahlt. In Hechin-gen werden für
-Schnecken 10,50 -st pro Stück bezahlt. — Nach den neueren
Devisenkurse, so äußerte sich ein eifriger Schneckenfammler,
müßte jede Schnecke 12 -st kosten.

Wetter -Bericht
Der Lufkwirbel beherrscht immer noch ganz Deutschland. Am

Montag und Dienstag ist bei kurzer Zwischenaufheikerungvorwie-
gend trübes , mäßig Kühles und mit zahlreichen Niederschlägen ver¬
bundenes Wetter zu erwarten.

Stadtgemeinde Ealw.

Werde.- Vielj-
SkhMiue-Markt

am Mittwoch, den 8. November 1SL2.
Gesundheit« und Ursprungszeugnissesind mir

zubrmgen. izv2
Calw, den 3. Nomrnber 1922.

Stadtschuitheißenamt: Göhner.

BriesumkellsaillMlillg
bessere Einzelmarken

Raritäten banst dauernd
Sammler zu den höchsten Preise»

Lugen Rnorr, Heuerbuch
1299 Schloßbergstratze 6S.

Zrilkkib- u. Löpiöilinte
kardigs links , lusetio

kstilksäsr - u . ^VSsokoroiokontinto
8tsmpsikj88sn , 8tompolkarbs

violett , sokwarr unck rot
8>nllotlkon , klll88 . 4-oim u. stlarsduklodor

In ludon unck b Isse st- nokkeneI'LnIe
kllr 8okulon ote.

empkieklt in xuten (ZusIitSten

k. IV. rmer,.
SV Zentner 1308

Zucker-
Rüben

verkauft.
Wer? sagt die Geschäfts¬

stelled. B -.

Der neue

P-sitms
ist einzetroffen bei

S . LZMAWI.
diSAOiä.

M UgMiiM
* aller ^rt, oorvie

kaukt stsnckig
jockes tZusntum A05a
UovtlMlksr strellning.
kiaxolck, Oerdsk8tr. 450

Gültlinge ».
Verkaufe Drensiag

Mittag 1 Uhr eine stark-,
steinerne, große ,300

WOM?
Iah Erbel«, Küfer

Hausnummer 22.

JOrlehrliW!
Wir nehmen sofort Ä—3 Lehr¬

linge zur gründlichen Ausbildung an.

MilLkrsMvr
kk8lläe»8l8üter8tr. M.

Wiil «»»mmimmmimmmliiilir«iiltL
—  klack mekrjäkriZer ^ ssisten ^ar ^t-TütiZ - —
— keil , Zuletzt in 6er ImnAenkeilstätte ^
— Ilederiuk , Kake ick meine ^
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—  nack 1301 ^

Z Tübingen , LS U
^ verlebt . —

V n . W«. i>. «I. « Mk. «UI. V
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^ desonckers l -uo8sukrsukdo11oo . 22
22 8precks1un6en 9—V»l unck 3—4 Okr . 22
— ? ernruk 614 . ^
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Lreiüoroivstn nnKko,
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noä dioidt stets
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Hu haben bei
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Iliaxolä.

Jagd
-ZUtIchUst, die jeder weis
g«»echt» Jltzer . Wildfor-
ich«ru «d Gebrauchshande-
Ireund vielen haben m»k.
istdie monatlich dreimal er-
lcheinendeillustriertĉ egi
and Jagd - . InIederNnm-
mer drinalfieBntrLge erster
Mitarbeiter . Wer al» Ih¬

me« dt« H^ e deeÄad.
standeeaxitzergenüdgt lost
tsst̂ ckaêu- portosret
leg ^ ege unn' Ittgß - inDiNngena. D. nermngen.

MlMtllde.
wozu freundl. eingeladen
wirb, beginnen heute
Montag abend in der
Kinderschule. isos

D » tbestrHvI »«

,, 668 kll8vßs1l8I'"
vom 1. 2 u. 3. November
erbittet ckie OeLckükts-
otelle.
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Nur heute abend 8.1S
Tobias

Bundschuh
Drama eines Einsamen

in 5 Akren.
Als Beiprogramm:

IO MtilH
Detektiv Drama in

6 Akten.
Hauptdmstrller:
Stuart Webbk

Erstklassige

lefert schnellstens (zu
äußrrstln Preisen) auch
aus Abzahlung. isog

Stefan Gerste»,
Reutlingen.

Verkaufsstelle in Nagold:
Jakob Henne,

Gerberstraße 458.

che dLrtL^ lltLnncklLkLL̂etcknrcirtLwsllIe hculk
Lpotb. rk. Solimick, Lövvlr-Vro<. Oledr. ttetii! aitck
klUnle tu Ldllnusvir ; Koar » VSKIe , ssur . 1336
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Ein selbständiger 1282

«eWeim
findet dauernde Beschäftigun r.
Gottlieb Raufer , mech. Möbelschreinerei

Ebhausen.

Entlaufen ist ein
grauer 1307

Pinscher
abzugeben gegen Beloh¬
nung bet

Friedrich Benz,
Nagold Tel 2

sFärberei
AchnWIiiMsörbl«.reicht
ür Haus »nd Industrie.

Annahmestelle:
ksnl 8t3dlkr, källk-
balliilV . MIsIMgolö
K. Mvker ^ .wijljbsog.
oooooo - oooooooo»
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Seit dem Jahre 1848 lacht der Kladderadatsch über die Dummheit und
Schwächen der Zeitgenossen und kämpft lächelnden Antlitzes mit den Waffen der
HumorS u! d der Satire d. h. Mit Feder und Zetchensttst gegen alles Faule auf
polnischem, wirtschaftlichem und gesellschaftttchem Gebiete. Jede einzelne
Nummer trägt zu « irrer tm Spiegel der Karikatur und Satire gesehenen
Chronik der Weltereignifse bei.

Probeuummer« und Bestellungen durch
G . w . Zaiser , Buchhandlung , Nagold.
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